
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 22 (1932)

Heft: 18

Artikel: Der Amerikaner

Autor: Niggli, Martha

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-639402

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 04.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-639402
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


nr. 18
XXII. laljrgang

1932

30. April

0n Blatt für DeimatlKfce Art und Kunst. — Bedruckt und »erlegt »on 3uies Werder, Bucbdruckerel, In Bern

So atemlos ftebt Bufd) und Baum,
Die Welt träumt ibren Blütentraum
In tuonneoollem Sdjioelgen
Scbau, iule im tiefen Wiefengrund
Die Blumen fid) mit zartem Ittund
£eid)t zueinander neigen.

Sölütentramn.
Von Irma Einberg.

Was flüftern fie im ftillen Cal? —
Von einem goldnen Sonnenftrabl,
Der jüngft oorbeigegangen ;

Von einem loei&en Schmetterling,
Der fid) im boben Gras oerfing,
Von kleinen grünen Schlangen?

Von einem Gidecbslein gar flink,
Von einem muntren Zioitfcherfink,
Und oon dem leifen Conen,
Das aus der £uft berniederklingt,
Wo jubelnd eine Eercbe fingt
Von all dem Wunderfcbönen?...

6eb leife, leife durch die Welt So atemlos ftebt Bufch und Baum,
Und laufche, toas dir Wald und Seid Die Welt träumt ibren Blütentraum
Sur ein Geheimnis lagen; In diefen Srüblingstagen.

-65*65-

©er ©merüumer.
Son 9© a r t h a 9t i g g I i.

Die fleinc Sanb ber jungen 3rrau griff mahllos in
ben groben, roeit geöffneten Jtleiberfchranf unb 30g aus
ber Sülle ber 9îoben inftinftio ein id)roarjes, meid) fliehen«
bes Seibentleib heraus. Sie roarf fid) bas jarte ®croebe

mit einer rafdjen Scroegung über, filierte ibr ®ciid)t int
Spiegel, bas eine intereffante Släife unb einige Spuren
oon Dänen jeigte, febte ein paffenbes Sütdjen, bas bie
Srornt eines Selms aus Strol) botte, auf unb rief bann
nad) beut SDtäbdjen. Sie iagte, fie balte ganj plöblid)
eine Seife ju madben uttb bas fOtäbcben möchte unterbeffen
ben Serrn oerforgen. ©amit raffte fie ihr ©äidjcbcn auf
unb eilte bie ©reppe hinunter. Sonberbarerroeifc, unie bas
oft im Sehen gefd)iebt, ftanb gerabe an ber näcbften ®dc
bie Strahenbabn bereit, bie nad) ber Stabt hineinführte,
©as Äcbidfal gab ihr alfo redyt, fonft fäme es ihr nicht
lo offentunbig 3u Silfe, benn oorhin, als fie in ihrem ©aid)«
Kit ttadpab, hatte fie 3ugleid) aud) bemertt, bah fid) nod)

eine ebeutenbe Summe Selbes barin befanb. Srgenbeine
orausfidjt muhte alfo über ihrem ©un malten, benn eben«

logu hätte fie bei ben lebten (Sinfäufen aud) ben lebten
ausgeben tonnen, mie es ihr oft oorfant, unb bann

märe iie jebt mit leereit Sänben bageftanben. Sie eilte
a |o ut bie Salle bes Sauptbahnbofes hinein unb iah nad),
mas für 3üge gerabe fällig maren. ©m meiften hätte iie
ber roeihe 9©itropa=®ipreh gelodt, ber brühen auf einem
®eleife ftanb. über basu brauchte es einen Sah unb ben

hatte iie nun roirtlid) 3u Saufe liegen laffen. ®s mar ja
bumm, bah ihr gerabe einfiel, bah fie mit biefem Sah
eben erft eine SBienerreife mit ihrem 9Jtannc gemacht hatte,
benn bas gab ihr nun einen Stich ins Ser3. über alfo ber

9Jtitropa«3ug lonnte es nicht fein! ®ut, io mar es ber

®ngabin=®rpreh. ©er iah beinahe ebenio feubal aus unb

er mimmcllc ooit Sttglänbern, Sollänbern unb ©meritanern,
unb iie led)3te banad), aud) eine anbere Sprache ju hören

als bie ihres SRanncs. Sie löfte ein Sillet am Schalter
unb roarf iid) in bie Solfter unb fünf fOtinuten banad)

30g bie Sotomotioc an.
ÜIs fie am ÜBalenfee entlang fuhren, muhte iie 3U bent

tleinen Sergneft hinaufguden, roo fie mit ihrem Slanne
3mei 9Bod)en Soriomtnerferien 3ugebrad)t hatte. Dumm,
bah man gerabe hier oorbeifuhr! 2Bie mar bas bod) an«

gegangen lebte 9tadjt? Sie tonnte einfach nicht idjlafcn,
menn er io lange nicht heimtam. ®r hatte ja mohl eine

9©cnge Serpflidrtungen in feiner neuen Stellung unb fie

hatte aud) gar nid)ts gegen bie oielen Santettc unb Serren
abenbe unb politifchen Serfammlungen, an benen er 311

fprechen hatte. 9tein, im Srinsip hatte fie nichts bagegett.
©ber er muhte begreifen, bah iie bann nicht ichlafett tonnte,
menn er nicht ba mar. ©as mar bod) ein Semeis 001t Siebe
mie etma bie Siferiudyt ober fo etmas. Statt befien hatte
er in ber oergangenen ©acht geiagt, er fomme iid) oor mie

ein Sd)lad)tid)roein, bem ber ©tebger bas Seil um bas
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5o atemlos steht kusch uncl kaum.
Me Mit träumt ihren kiütentraum
ln wonnevollem Schwelgen
Schau, wie im tiefen Wiesengrunü
vie klumen sich mit zartem Munä
Leicht zueinancler neigen.

Blütentraum.
Von Irma LInberg.

Was flüstern sie im stillen Lai?
Von einem goiclnen Sonnenstrahl,
ver jüngst vorbeigegangen:
Von einem meisten Schmetterling,
ver sich im hohen 6ras verfing,
Von kleinen grünen Schlangen?

Von einem Ciclechsiein gar flink,
Von einem muntren ^witscherfink,
Uncl von clem leisen Lönen,
vas aus cler Luft hernieäerkiingt,
Wo jubeincl eine Lerche singt
Von all clem Wunclerschönen?...

6eh leise, leise clurch clie Welt So atemlos steht kusch uncl kaum,
Unü lausche, was äir Walci uncl Selcl vie Welt träumt ihren kiütentraum
Für ein 6eheimnis sagen; ln cliesen Frühlingstagen.

Der Amerikaner.
Von Martha Niggli.

Die kleine Hand der jungen Frau griff wahllos in
den grosten, weit geöffneten Kleiderschrank und zog aus
der Fülle der Roben instinktiv ein schwarzes, weich fliehen-
des Seidenkleid heraus. Sie warf sich das zarte Gewebe
mit einer raschen Bewegung über, firierte ihr Gesicht im
Spiegel, das eine interessante Blässe und einige Spuren
von Tränen zeigte, sehte ein passendes Hütchen, das die
Form eines Helms aus Stroh hatte, auf und rief dann
nach dem Mädchen. Sie sagte, sie hätte ganz plötzlich
eine Reise zu machen und das Mädchen möchte unterdessen
den Herrn versorgen. Damit raffte sie ihr Täschchen auf
und eilte die Treppe hinunter. Sonderbarerweise, wie das
oft im Leben geschieht, stand gerade an der nächsten Ecke
die Strahenbahn bereit, die nach der Stadt hineinführte.
Das Schicksal gab ihr also recht, sonst käme es ihr nicht
so offenkundig zu Hilfe, denn vorhin, als sie in ihrem Täsch-
ün nachsah, hatte sie zugleich auch bemerkt, dah sich noch

eine 'edeutende Summe Geldes darin befand. Irgendeine
^mausücht muhte also über ihrem Tun walten, denn eben-
>ogu hätte sie bei den letzten Einkäufen auch den letzten
Heller ausgeben können, wie es ihr oft vorkam, und dann
wäre sie jetzt mit leeren Händen dagestanden. Sie eilte
a >o in die Halle des Hauptbahnhofes hinein und sah nach,
was für Züge gerade fällig waren. Am meisten hätte sie
der weihe Mitropa-Expreh gelockt, der drüben auf einem
Geleise stand. Aber dazu brauchte es einen Pah und den

hatte sie nun wirklich zu Hause liegen lassen. Es war ja
dumm, dah ihr gerade einfiel, dah sie mit diesem Pah
eben erst eine Wienerreise mit ihrem Manne gemacht hatte,
denn das gab ihr nun einen Stich ins Herz. Aber also der

Mitropa-Zug konnte es nicht sein! Gut. so war es der

Engadin-Erpreh. Der sah beinahe ebenso feudal aus und

er wimmelte von Engländern, Holländern und Amerikanern,
und sie lechzte danach, auch eine andere Sprache zu bören

als die ihres Mannes. Sie löste ein Billet am Schalter
und warf sich in die Polster und fünf Minuten danach

zog die Lokomotive an.
Als sie am Walensee entlang fuhren, muhte sie zu dem

kleinen Bergnest hinausguäen, wo sie mit ihrem Manne
zwei Wochen Vorsommerferien zugebracht hatte. Dumm,
dah man gerade hier vorbeifuhr! Wie war das doch an

gegangen letzte Nacht? Sie konnte einfach nicht schlafen,

wenn er so lange nicht heimkam. Er hatte ja wohl eine

Menge Verpflichtungen in seiner neuen Stellung und sie

hatte auch gar nichts gegen die vielen Bankette und Herren
abende und politischen Versammlungen, an denen er zu

sprechen hatte. Nein, im Prinzip hatte sie nichts dagegen.
Aber er muhte begreifen, dah sie dann nicht schlafen konnte,
wenn er nicht da war. Das war doch ein Beweis von Liebe
wie etwa die Eifersucht oder so etwas. Statt dessen hatte
er in der vergangenen Nacht gesagt, er komme sich vor wie

ein Schlachtschwein, dem der Metzger das Seil um das
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Sein gerounben babe; es 3iebe ibn immer etwas naé rüd»

roärts unb er tönne fid) art einem foldjen 3tbenb nie rüd»

baltlos geben unb es tnüffc mit folécn Hemmungen einmal
ein ©nbc ttebmen. Plan ftclle ficb nur oor: SBie ein <3d)Iadjt=

férocin! Poé nie batte er in ben aéf3ebn Plonaten ihrer
©be einen foléen Pusbrud gebrambt. Dab er ibn über»

baupt brausen tonnte, bas mar ein Seroeis, bab feine

fogenannte gute ©niebung biober gimis roar, 'ütber baran
roollte fie jebt niét benfen unb ber 3ug roar ia aud) féon
an bem oerftedten Sturort oorbeigefauft, roo es 311 3toeien

fo rei3enb geroefen roar.

Patûrlié roar es bei jenem einen 3tusbrud nid)t gc»

blieben, aucb auf ibrer Seite triebt, unb jebt faff fie alfo
im 3ug unb etroa oon St. Plorib aus roollte fie ibm bann

ibren Peétsanroalt ftbiden. ©ott im Gimmel, man tonnte
ficb fo etroas leiften, roenn man ein bibéen nett ausfab unb

roenn im hintergrunb ein Sater mit einer gabrif ein bibéen
oiel ©elb oerbiente, beffen ein3ige ©rbin man fein roürbc.

Damit oerbarb fie fid) ibre 3ufunft nidjt, im ©egenteil!
(Einer ber Herren ibr gegenüber fab fie febr intereffiert an.
Scbroar3 ftanb ibr gan3 oor3üglid) unb roenn fie einmal
eine geféiebene grau roar, fo roürbe fo ein biftinguiertes
gluibum fie umgeben, bab — — —

2lber nein, bas roar ja tinbifd), roas fie ba badjte,

aus irgenb einem monbänen Poman 3ufammengelefen. ©s

oerbielt fid) ja gan3 anbers! Sie lebte jebt einfach ibr
Scbidfal unb bas batte eine tief tragifdje Pote. ©s ftanb
ibr Sdjroeres beoor, unb eine Dräne ftabl fié ibr in ben

Pugenrointel. Pber roenn fie ibr Sclbft unb ibre Serfön»
liebfeit behaupten roollte, fo mubte fie burcbbalten, unb roenn

fie bann aud) oon ibm getrennt roar, geridjtlid) getrennt,
roenn fie feine 2ld)tung roieber geroonnen batte, fo batte
fie bann eben bod) feine îldjtung geroonnen, unb feine

Peuc roürbe ibr eine ^Rechtfertigung fein, ufro. — —
3n ©bur ftieg fie aus. ©igentlid) roar fie ans Pllein»

reifen gar nicht mebr recht geroöbnt. Pber um einen Se»

gleiter 3U baben, trocb man nicht 3U Streuse. Das roollte
fie fid) immer roieber fagen. Der 3uIier=Putocar ftanb ge»

räbc bei ber Soft bereit unb fie tonnte gan3 ebenfogut einen

gabrféein löfen roie ein Plann, b. b- raie ibr Plann. Die
gabrt roürbe ibr gut tun unb fie tonnte in ber reinen Serges»

böbe ibre ©ebanfen orbnen, um bann unoer3üglidj bie nö»

tigen Schritte 3U tun. 3uerft roürbe fie ihren ©Itern be»

pefchieren unb bann 3n biefem Pugenblid bemertte
fie, bafe ber £>err aus bem 3ug hinter ihr ebenfalls eine

gabrfarte gelöft batte. Sun ja, fie roar geroib nicht bie

einige, bie über ben 3ulier reifen roollte. Stan brauchte
fich übrigens um feine gabrtgenoffen nicht 311 tümmern,
fonbern man tonnte bie fianbfdjaft betrauten ober ficb in
bie ©de lehnen unb bie Pugen fdjliebcn, als fdjliefe man.
Sie 30g ba3u ihren einen fçjanbféub aus unb legte bie

£>anb aufs 3nie, bab ber ©bering recht augenfällig 3ur
©eltung tarn, ©s follte boch niemanb glauben, fie roärc
berrenlofes ©ut, bas auf Abenteuer in ber 2BcIt herum»

reifte. 3a richtig, unb man behielt ben ©bering ja aud),

roenn man fié féieb. Das roar bod) recht angenehm. 2Bo=

nigftens meinte fie, fo etroas gehört 3U haben, ©s roar aud)

nur recht unb billig, benn man roar bann nidjt mehr nur
ein junges Stäbdjen, fonbern eine richtige grau, bie ihre
©rlebniffe unb ©rfabrungen hinter fié batte unb bas roürbe

eben ber Sing botumentieren. ©ine red)t intereffante grage!
©s rounberte fie, roie ber 3urift bann barüber benfen roürbe.

Snbeffen ftiegen auf ber Sen3crbeibe alle Seifenben
bis auf ben einen aus. Das roar boé recht fonberbar unb
fab fd)on beinahe roieber féidfalbaft aus. Sßcnn fie mit
ihrem Planne gereift roar, batte fie bei roeitem nidjt über
fo oiele féœerroiegenbe gragen nadjbenten müffen, fonbern
fie batte fié einfaé bem Sergnügen hingegeben. Dumm,
bab fie féon roieber bei ihrem Planne angelangt roar.
Sie roollte ja niét rüdroärts benfen, fonbern oorroärts.
©s roar jebt gerabe, als fei fie bas Sélaétféroein, an beffen
Sein ber Plcbger fein Seil gebunbett hatte, unb ber Plcbger
roar - — — S3enn fie niét ad)t3ebn Plonate mit ihrem
Sîanne sufammengelcbt hätte, fo roären ihr jebt inmitten
ber ftrablenben Seibe niét folé unge3ogene Susbrüde gc»

tornmen. Da3U roar fie 3U gut er3ogen. Sie roürbe feine

Spuren roobl auf eroig mit fié tragen. Sie tonnte nidjts
bafiir: SBieber fab ihr eine Dräne in einem ber Sugenrointel.

Der Plann ihr gegenüber ftarrte biefe Dräne an, als
hätte er ben toftbarften Diamanten auf ben gelbem oon
Dransoaal entbedt unb ein tleines, fonberbares Sädjeln
fpiclte um feine Sippen. Die junge grau hatte in ber Sd)ule
ein bibéen englifé gelernt unb fpäter einen ©nglifésirîel
befuét, fobab fie ihn oerftanb, als er fie an ber näd)ftcn

Salteftclle 3U einem Dee mit ©berrp Sranbi) einlub. ©s

roar roobl einer ber oerrüdten fterle, bie, ber amerifaniféen
prohibition entflohen, jebe ©eleger.beit benüben, um in
©uropa bem brüben oerbotenen Safter su fröbnen. Dee

mit ©berrp Sranbp tränt eine Dame ber guten ©cfell»
féaft niét, roenigftens niét 3U biefer Sommerglut, bôéftens
einmal an einem oergnügten Pbenb im ÜBinter, roenn bie

lebten ©äfte am Sufbreéen roaren unb man niét mehr
recht roubte, roas man fié noé' 3ufübren follte. Sé ia,
bas roar boé lebten SBinter einmal oergnûglié geroefen,

bem erften SBinter, ba fie mit ihrem Planne ©efellféafts»
abenbe gab — — —

Unfinn! Sie roollte oorroärts benîen unb niét hinter
fié- Deswegen nahm fie natürlid) bie ©inlabung bes Pme»

ritaners boé niét an. Das hätte gerabe nod) gefehlt. So
oiel oerftanb fie 001t ber 3urifterei aué, bab fie roubte,

ein folées ©ebaren hätte bem ©egenanroalt SBaffen in bie

£anb gegeben, unb fie roollte rein bafteben, fobab man fab,
ber gebler lag roirtlié gan3 auf Seiten ihres Plannes.

3n Diefentaftel wollten ein paar Dienftentlaffene bie

©elegenbeit, im SBcbrtleib 3um halben Preife eine PIpen»

fahrt maéen 311 tonnen, benuben unb ftür3ten fié lärmenb
in ben SBagen. Die junge grau fab ängftlid) roie ein

féûéternes Plâbéen aus unb rüdte in ihre ©de. Das
roar ben roilben güllen, bie eben erft ber §ibe unb bem

3roang entflohen roaren, gerabe reét unb fie fingen an,

ihr faéte auf ben Seib 3U rüden. Da tat fie in ihrer Per»

3tocifIung fo, als gehörte fie 3u bem Pmerifaner unb fing
mit ihm an 3U plaubern. ©r bot ben jungen Seuten für
ihre unerwartete £ilfe bide teure 3igarren an, fobab bie

jungen £elben ritterlié roieber abrüdten unb bie beiben,

roclée englifé fpraéen, refpettooll anftarrten.
©s roar jebt gan3 unoermeiblié, bab fie mit bem

Pmcrifaner an ber nâéften halteftelte ausftieg, fonft hätten
bie jungen 3erle gemerît, bab fie niét 3ufammengebörten
unb hätten fie roieber beläftigt, weil fie bann ja roobl heraus»
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Bein gewunden habe: es ziehe ihn immer etwas nach rück-

wärts und er könne sich an einem solchen Abend nie rück-

haltlos geben und es müsse mit solchen Hemmungen einmal
ein Ende nehmen. Man stelle sich nur vor: Wie ein Schlacht-

schwein! Noch nie hatte er in den achtzehn Monaten ihrer
Ehe einen solchen Ausdruck gebraucht. Dah er ihn über-
Haupt brauchen konnte, das war ein Beweis, dah seine

sogenannte gute Erziehung bloher Firnis war. Aber daran
wollte sie jetzt nicht denken und der Zug war ja auch schon

an dem versteckten Kurort vorbeigesaust, wo es zu zweien
so reizend gewesen war.

Natürlich war es bei jenem einen Ausdruck nicht ge-

blieben, auch auf ihrer Seite nicht, und jetzt sah sie also

im Zug und etwa von St. Moritz aus wollte sie ihm dann

ihren Rechtsanwalt schicken. Gott im Himmel, man konnte
sich so etwas leisten, wenn man ein bihchen nett aussah und

wenn im Hintergrund ein Vater mit einer Fabrik ein bihchen

viel Geld verdiente, dessen einzige Erbin man sein würde.

Damit verdarb sie sich ihre Zukunft nicht, im Gegenteil!
Einer der Herren ihr gegenüber sah sie sehr interessiert an.
Schwarz stand ihr ganz vorzüglich und wenn sie einmal
eine geschiedene Frau war, so würde so ein distinguiertes
Fluidum sie umgeben, dah — —

Aber nein, das war ja kindisch, was sie da dachte,

aus irgend einem mondänen Roman zusammengelesen. Es
verhielt sich ja ganz anders! Sie lebte jetzt einfach ihr
Schicksal und das hatte eine tief tragische Note. Es stand

ihr Schweres bevor, und eine Träne stahl sich ihr in den

Augenwinkel. Aber wenn sie ihr Selbst und ihre Person-
lichkeit behaupten wollte, so muhte sie durchhalten, und wenn
sie dann auch von ihm getrennt war. gerichtlich getrennt,
wenn sie seine Achtung wieder gewonnen hatte, so hatte
sie dann eben doch seine Achtung gewonnen, und seine

Reue würde ihr eine Rechtfertigung sein, usw. — —
In Chur stieg sie aus. Eigentlich war sie ans Allein-

reisen gar nicht mehr recht gewöhnt. Aber um einen Be-
gleiter zu haben, kroch man nicht zu Kreuze. Das wollte
sie sich immer wieder sagen. Der Julier-Autocar stand ge-
rade bei der Post bereit und sie konnte ganz ebensogut einen

Fahrschein lösen wie ein Mann, d. h. wie ihr Mann. Die
Fahrt würde ihr gut tun und sie könnte in der reinen Berges-
höhe ihre Gedanken ordnen, um dann unverzüglich die nö-
tigen Schritte zu tun. Zuerst würde sie ihren Eltern de-

peschieren und dann In diesem Augenblick bemerkte

sie, dah der Herr aus dem Zug hinter ihr ebenfalls eine

Fahrkarte gelöst hatte. Nun ja, sie war gewih nicht die

einzige, die über den Julier reisen wollte. Man brauchte
sich übrigens um seine Fahrtgenossen nicht zu kümmern,
sondern man konnte die Landschaft betrachten oder sich in
die Ecke lehnen und die Augen schlichen, als schliefe man.
Sie zog dazu ihren einen Handschuh aus und legte die

Hand aufs Knie, dah der Ehering recht augenfällig zur
Geltung kam. Es sollte doch niemand glauben, sie wäre
herrenloses Gut. das auf Abenteuer in der Welt herum-
reiste. Ja richtig, und man behielt den Ehering ja auch,

wenn man sich schied. Das war doch recht angenehm. Wo-
nigstens meinte sie. so etwas gehört zu haben. Es war auch

nur recht und billig, denn man war dann nicht mehr nur
ein junges Mädchen, sondern eine richtige Frau, die ihre
Erlebnisse und Erfahrungen hinter sich hatte und das würde

eben der Ring dokumentieren. Eine recht interessante Frage!
Es wunderte sie, wie der Jurist dann darüber denken würde.

Indessen stiegen auf der Lenzerheide alle Reisenden

bis auf den einen aus. Das war doch recht sonderbar und
sah schon beinahe wieder schicksalhaft aus. Wenn sie mit
ihrem Manne gereist war, hatte sie bei weitem nicht über
so viele schwerwiegende Fragen nachdenken müssen, sondern
sie hatte sich einfach dem Vergnügen hingegeben. Dumm,
dah sie schon wieder bei ihrem Manne angelangt war.
Sie wollte ja nicht rückwärts denken, sondern vorwärts.
Es war jetzt gerade, als sei sie das Schlachtschwein, an dessen

Bein der Metzger sein Seil gebunden hatte, und der Metzger

war Wenn sie nicht achtzehn Monate mit ihrem
Manne zusammengelebt hätte, so wären ihr jetzt inmitten
der strahlenden Heide nicht solch ungezogene Ausdrücke ge-
kommen. Dazu war sie zu gut erzogen. Sie würde seine

Spuren wohl auf ewig mit sich tragen. Sie konnte nichts

dafür: Wieder sah ihr eine Träne in einem der Augenwinkel.
Der Mann ihr gegenüber starrte diese Träne an, als

hätte er den kostbarsten Diamanten auf den Feldern von
Transvaal entdeckt und ein kleines, sonderbares Lächeln

spielte um seine Lippen. Die junge Frau hatte in der Schule
ein bihchen englisch gelernt und später einen Englischzirkel
besucht, sodah sie ihn verstand, als er sie an der nächsten

Haltestelle zu einem Tee mit Cherry Brandy einlud. Es

war wohl einer der verrückten Kerle, die, der amerikanischen

Prohibition entflohen, jede Gelegenheit benützen, um in
Europa dem drüben verbotenen Laster zu fröhnen. Tee

mit Cherry Brandy trank eine Dame der guten Gesell-
schaft nicht, wenigstens nicht zu dieser Sommerglut, höchstens

einmal an einem vergnügten Abend im Winter, wenn die

letzten Gäste am Aufbrechen waren und man nicht mehr
recht wuhte, was man sich noch zuführen sollte. Ach ja,
das war doch letztà Winter einmal vergnüglich gewesen,

dem ersten Winter, da sie mit ihrem Manne Gesellschafts-

abende gab — — —
Unsinn! Sie wollte vorwärts denken und nicht hinter

sich. Deswegen nahm sie natürlich die Einladung des Ame-
rikaners doch nicht an. Das hätte gerade noch gefehlt. So
viel verstand sie von der Juristerei auch, dah sie wuhte.
ein solches Gebaren hätte dem Gegenanwalt Waffen in die

Hand gegeben, und sie wollte rein dastehen, sodah man sah,

der Fehler lag wirklich ganz auf Seiten ihres Mannes.

In Tiefenkastel wollten ein paar Dienstentlassene die

Gelegenheit, im Wehrkleid zum halben Preise eine Alpen-
fahrt machen zu können, benutzen und stürzten sich lärmend
in den Wagen. Die junge Frau sah ängstlich wie ein

schüchternes Mädchen aus und rückte in ihre Ecke. Das

war den wilden Füllen, die eben erst der Hitze und dem

Zwang entflohen waren, gerade recht und sie fingen an.

ihr sachte auf den Leib zu rücken. Da tat sie in ihrer Ver-
zweiflung so, als gehörte sie zu dem Amerikaner und fing
mit ihm an zu plaudern. Er bot den jungen Leuten für
ihre unerwartete Hilfe dicke teure Zigarren an, sodah die

jungen Helden ritterlich wieder abrückten und die beiden,

welche englisch sprachen, respektvoll anstarrten.
Es war jetzt ganz unvermeidlich, dah sie mit dem

Amerikaner an der nächsten Haltestelle ausstieg, sonst hätten
die jungen Kerle gemerkt, dah sie nicht zusammengehörten

und hätten sie wieder belästigt, weil sie dann ja wohl heraus-
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gefuriben fatten, bah man fie eben beläftigen burfte,
ufro. Die Schluhfolgerungeit gingen fdjön im «reis herum
unb biffen einander in ben Sd)roan3 unb in ibrem Stopf
wirbelte es mie oon feurigen fRäbern, bie fid) runbutn
brcbten unb bie man gar nidjt aufhalten fonnte. Es tuar
ibr roenigftcns fo, als fie nad) 3roan3ig äRinuten mieber
einftieg, bcnn ber 3lmerifaner batte auf feinem Dec mit
Eherrt) ®ranbi) beftanben unb es mar jeht Sodjfommer.
Die Stnie gitterten ibr unb er faffte fie am 3trm, um ibr
binaufjubelfen, roobci er gan3 fad)t ibren Ellenbogen an
fid) prefete. 3hre 3lrme maren mie 33Iei. Sie empfanb nichts
unb muffte bod), baff etmas mit ibr uorging, bas nicht
red)t mar unb bas ibr 95lann nidjt miffen burfte. SRebel

fdjroammen ibr oor ben 3tugen, trofcbem ber Gimmel mie

eine blaufdjimmernbe ©Iode auf beut iRanb ber Erbe rubtc.
Sinter bicfem SRebel batte fie einmal einen URann befeffen
1111b ber batte aud) hie unb ba ibren Ellbogen gärtlicf) an
fid) geprefjt, mcnn fie 3ufammen ausgingen, unb Das mar
bann fo fd)ön geroefen, Dab fie ibn ftraljlenb angeblidi
batte. 31 ber bas mar jebt lange ber, mar eben hinter bicfem
merfroürbigen Stehet. Sie muffte aud) gar nidjt, mas fie 311

bent tutanne fagte, ber fid) fo oertraulid) oorbengte. Es tarn
ibr nur fo oor, als tonnte fie merfmürbig gut englifd),
voie es fonft in ihrem Englifd)frän3d)en burd;aus nid)t Der

Sali geroefen mar. Es lief ihr nur fo uom Sölunbe. 3n
Eampfer fagte er, fie roollten ausfteigen unb bie letzte
Stredc 3u Sub machen. Sie mollte eigentlich nid)t. Ülber
mcnn fie fid) mehrte, fo merften bie Soldaten, bab etmas
nidjt recht mar unb fo gab fie bem Drängen bes gremben
uad). Es ftanb ein Sotel am 2Beg unb fie hörte hinter bem
Stebel Ijeruor, bab er 3intmcr bcftelltc, obmohl fie ja nad)
®t. SRorib mollte unb blob eingewilligt hatte, hier ein
ÏRineralmaffer gegen bie öitje 3U trinfen.

Das fonberbarc tUtineralmaffer rann ihr mie Seucr
burd) ben Sals, als fie burftig ein paar Sdjlüdc hin»

untergob. 3f)re Stnie gitterten nod) mehr unb fie griff mit
ber Sanb heimlich rüdroärts nad) ber Sehne. 3Iber auf cin=

mal gerrib burd) bas Uebcrmah ber Siebel oor ihr unb
obmohl fie nidjt bie 5îraft hutte, auf3uftehen, lagen Simmel
unb Erbe plöblid) mieber tlar oor ihr. Etmas Eifigtaltes
trod) ihr 3mm Ser3en, melches rafenb tlopfte. Unb biefcs
Eifigfalte bcmirtte, bab fie aud) mieber benfen tonnte, fo»

gar fehr tlar benfen. Sogar an bas Schidfal benfen fonnte
fiel Sie hatte ja immer ein bibdjen eine pt)ilofopf)ifd)e
3fbcr befeffen. Sllfo ba mar ber Slmerifaner gefommen unb
ber muffte fie in eine fd)redlid)e ©cfahr bringen, benn er
hatte fdjon bie Limmer für fie beibe beftellt. O ja, bas
batte er! Sie erinnerte fid), es hinter bem Siebel gehört 3U
haben. 3tber bann oergriff er fid) in ber Dofis. Obmohl
" fie mahrfcheinlid) faft mit WIfohoI oergiftet, bab He

nicht mehr ftehen fonnte unb bies rafenbe Ser3flopfen be

fommen hatte, fo hatte bod) bie 3roeite Dofis irgenbmie bie
erftc mieber aufgehoben, roenigftens in ber Sßirfung auf
'hr Sirn. Sie oerftanb nid)ts 0011 SRebt3in unb fonnte
es fid) nicht recht ertlären. ilber es follte ja fold)e Sachen
geben. Unb bas hatte er machen müffen, bab fie nicht in
her ©cfahr unterging. Unb jebt mubte fie bafiben unb
über alles nachbenfen unb bas mar eine furchtbar lange
Stette 001t ©ebanfen unb immer fam etmas oon Schidfal
barin oor. Ein bibdjen traus mar bie gan3e ©ebanfenfette

fdjon. Da mar fie ein fUtebger, ber ein nettes Sdjlacbtfcbmein

an einem feiner ©eine gefeffelt hielt, unb meil fie fo grau-
fam mar, fam ein Slmerifaner unb fdjüttete ihr einen feu

rigen Dranf ein unb bann lieb fie bas hübfdje Schroeindjen

los unb bann gob ihr ber grcmbe nodjmals etmas geu»

riges ein unb jebt mubtc fie fo fdjnell fie fonnte bem ent=

flohencn Scfjmein mieber nachrennen, obmohl fie gar nicht

aufftchen fonnte.

Der Siebel, ber mieber oor ihr aufgeftiegen mar, 3errib

oon neuem unb fie fagte 311 bem aufroartenbcn SOtäbchen,

es folle einen Sßagcn nad) St. SJloritj beftcllen. 3nt Sluto

fei ihr unmohl geroorben unb biefer Serr habe bie greunb
lidjfeit gehabt, fie hierher 311 führen unb etmas für fie

3U beftellen. ilber offenbar fei ein Siför nicht bas richtige

Seilmittel, benn es habe ihr nur nod) übler gemacht. 3n
St. SJlorib erroartc fie aber ihr SJtann unb fie molle ihn
burd) ihr ilusbleiben nicht ängftigen.

So oicl oermochtc fie auf einmal hcroor3uftobeit unb
menu man nicht annehmen mollte, man habe eine 3rre oor
fid), fo muhte man ihr moljl glauben. Eine Stngeftelltc
führte fie 3U bem rafd) herbeigerufenen SBagen unb fie

gab eine St. SJlorifoer Sotelabreffc an, bie fie fannte unb
roo ber Stutfdjcr fie abliefern follte. SJlcrfroürbigcrmeife
ängftigte fie fid) auf bem ga^eit SBege nur barüber, es

möchte bort fein 3immer mehr frei fein unb ihre fiüge
fame an ben Dag. Stber bas Sd)idfal muhte ihr bod) roirf
lid) günftig gefinnt fein, benn es roar nod) ein 3immer

5riibilng am Cbunerfee
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gefunden hätten, daß man sie eben belästigen durfte,
usw. Die Schlußfolgerungen gingen schön im Kreis herum
und bissen einander in den Schwanz und in ihrem Kopf
wirbelte es wie von feurigen Rädern, die sich rundum
drehten und die man gar nicht aufhalten konnte. Es war
ihr wenigstens so. als sie nach zwanzig Minuten wieder
einstieg, denn der Amerikaner hatte auf seinem Tee mit
Cherry Brandy bestanden und es war jetzt Hochsommer.
Die Knie zitterten ihr und er faßte sie am Arm, um ihr
hinaufzuhelfen, wobei er ganz sacht ihren Ellenbogen an
sich preßte. Ihre Arme waren wie Blei. Sie empfand nichts
und wußte doch, daß etwas mit ihr vorging, das nicht
recht war und das ihr Mann nicht wissen dürfte. Nebel
schwammen ihr vor den Augen, trotzdem der Himmel wie
eine blauschimmernde Glocke auf den« Rand der Erde ruhte.
Hinter diesem Nebel hatte sie einmal einen Mann besessen

und der hatte auch hie und da ihren Ellbogen zärtlich an
sich gepreßt, wenn sie zusammen ausgingen, und das war
dann so schön gewesen, daß sie ihn strahlend angeblickt
hatte. Aber das war jetzt lange her. war eben hinter diesem

merkwürdigen Nebel. Sie wußte auch gar nicht, was sie zu
dem Manne sagte, der sich so vertraulich vorbeugte. Es kam
ihr nur so vor. als könnte sie merkwürdig gut englisch,
wie es sonst in ihrem Englischkränzchen durchaus nicht der
Fall gewesen war. Es lief ihr nur so vom Munde. In
Campfer sagte er. sie wollten aussteigen und die letzte
Strecke zu Fuß machen. Sie wollte eigentlich nicht. Aber
wenn sie sich wehrte, so merkten die Soldaten, daß etwas
nicht recht war und so gab sie dem Drängen des Fremden
nach. Es stand ein Hotel am Weg und sie hörte hinter dem
Nebel hervor, daß er Zimmer bestellte, obwohl sie ja nach

St. Moritz wollte und bloß eingewilligt hatte, hier ein

Mineralwasser gegen die Hitze zu trinken.
Das sonderbare Mineralwasser rann ihr wie Feuer

durch den Hals, als sie durstig ein paar Schlücke hin-
untergoß. Ihre Knie zitterten noch mehr und sie griff mit
der Hand heimlich rückwärts nach der Lehne. Aber auf ein-
mal zerriß durch das Uebermaß der Nebel vor ihr und

obwohl sie nicht die Kraft hatte, aufzustehen, lagen Himmel
und Erde plötzlich wieder klar vor ihr. Etwas Eisigkaltes
kroch ihr zum Herzen, welches rasend klopfte. Und dieses

Eisigkalte bewirkte, daß sie auch wieder denken konnte, so-

gar sehr klar denken. Sogar an das Schicksal denken konnte
sie! Sie hatte ja immer ein bißchen eine philosophische
Ader besessen. Also da war der Amerikaner gekommen und
der mußte sie in eine schreckliche Gefahr bringen, denn er
hatte schon die Zimmer für sie beide bestellt. O ja. das
batte er! Sie erinnerte sich, es hinter dem Nebel gehört zu
haben. Aber dann vergriff er sich in der Dosis. Obwohl
" sie wahrscheinlich fast mit Alkohol vergiftet, daß sie

»icht mehr stehen konnte und dies rasende Herzklopfen be

kommen hatte, so hatte doch die zweite Dosis irgendwie die
erste wieder aufgehoben, wenigstens in der Wirkung auf
ihr Hirn. Sie verstand nichts von Medizin und konnte
es sich nicht recht erklären. Aber es sollte ja solche Sachen
geben. Und das hatte er machen müssen, daß sie nicht in
der Gefahr unterging. Und jetzt mußte sie dasitzen und
über alles »achdenken und das war eine furchtbar lange
Kette von Gedanken und immer kam etwas von Schicksal
darin vor. Ein bißchen kraus war die ganze Eedankenkette

schon. Da war sie ein Metzger, der ein nettes Schlachtschwein

an einem seiner Beine gefesselt hielt, und weil sie so grau-
sam war, kam ein Amerikaner und schüttete ihr einen feu-
rigen Trank ein und dann ließ sie das hübsche Schweinchen

los und dann goß ihr der Fremde nochmals etwas Feu-
riges ein und jetzt mußte sie so schnell sie konnte dem ent-

flohenen Schwein wieder nachrennen, obwohl sie gar nicht

aufstehen konnte.

Der Nebel, der wieder vor ihr aufgestiegen war. zerriß

von neuem und sie sagte zu dem aufwartenden Mädchen,

es solle einen Wagen nach St. Moritz bestellen. Im Auto
sei ihr unwohl geworden und dieser Herr habe die Freund
lichkeit gehabt, sie hierher zu führen und etwas für sie

zu bestellen. Aber offenbar sei ein Likör nicht das richtige

Heilmittel, denn es habe ihr nur noch übler gemacht. In
St. Moritz erwarte sie aber ihr Mann und sie wolle ihn
durch ihr Ausbleiben nicht ängstigen.

So viel vermochte sie auf einmal hervorzustoßen und
wenn man nicht annehmen wollte, man habe eine Irre vor
sich, so mußte man ihr wohl glauben. Eine Angestellte
führte sie zu dem rasch herbeigerufenen Wagen und sie

gab eine St. Moritzer Hoteladresse an, die sie kannte und
wo der Kutscher sie abliefern sollte. Merkwürdigerweise
ängstigte sie sich auf dem ganzen Wege nur darüber, es

möchte dort kein Zimmer mehr frei sein und ihre Lüge
käme an den Tag. Aber das Schicksal mußte ihr doch wirk
lich günstig gesinnt sein, denn es war noch ein Zimmer

SrühUng am êtiunersce
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Deutfcbe Seeucarte in Hamburg.

frei unb fie fchlief bort bis ,511m anbern ©tittag. Dann
feßte fie fid) in einen 3ug, ber talwärts führte.

3t)r 30tann fafi in feinem îtrbeitsjimmer unb ftöberte
in papieren, als fie beim tarn. Sie legte ihm etwas be»

fcbämt ben ©rm um ben g>als unb fagte fetjr oernünftig:
„3d) mußte ttad) unferm Streit einfad) weggeßn, um wieber

5ur ©efinnung ju totnmen. ®3eißt bu, ich war fo erregt,
baß iib an beiner Siebe aweifelte, unb fo bin id) ein bißchen

in bie Serge gefahren. Das hat mir gut getan, beim wir
haben einanber nun einmal gern, wenn es aud) manchmal
nicht fo fdjeint. Ober ift es nicht fo?"

(Er 30g fie auf feine ftnie. ©ber er tonnte fich's nid)t
oerfagett, ein gan3 tiein wenig 3U lächeln. Ood) fie be-

3wattg fid), wenn fie auch gerne aufgefahren wäre über bem

(Sebanfen, bab er ihr oielleicht nicht gan3 glaubte. Den
fteinen Drimph wollte fie ihm immerhin laffen." ~ -

(£itt SSefucf) auf ber 3)eutfct)en 6eeroarte.
„Dichtung! ©djtung! ©3ir geben 3hnen genaue 3eit.

(Es ift iebt " ©3er hört nicht täglich biefe Einlage in
allen ©unbfunffenbern, wer ftellt nicht feine Uhr banad)?
Unb woher hat ber ©unbfunf bie genaue 3eit? Seine
Uhr ift aud) nicht beffer unb prä3ifer benn anbere. ,,©on
©auen", wirb man fagen. Stimmt! Das 3eit3eid)en toninit
oon Stauen. Stber woher weib Stauen bie genaue 3^it?
Sie wirb ihm oon ber Deutfchen Seewarte alle stoölf
Stunben gefuntt. gier wirb unfere 3eit „gemadjt".

3war gibt es oiele Sternwarten in Deutfchlaitb, bie
fid) ihre 3eit „felbft madjen", aber fie benuben fie nur für
ihren eigenen Setrieb, fchon weil fie nicht bie Apparate
haben, fie „ab3ugeben" ober 3u „oertaufen". Die hat nur
bie Seewarte unb fo tommt es, bab mir prattifd) alle unfere
3eitmeffer nach ben eingaben ber Deutfdjen Seewarte in
Hamburg ftellen.

,,©3ir haben im oorigen 3al)r bie 3eit mit fünf gun»
bertftel Setunben genau angegeben. ©Sir hoffen in biefem
3ahr bas nod) oerbeffern 311 tonnen unb auf eine ©enauig»
feit oon uier gunbertftel Setunben 311 fommen", fagt Dr.
©epfolb, ber Seiter ber Slftronomifdjen Abteilung, ber einer
alten Hamburger ©ftronomenfamilie entflammt.

Stuf ©runb oon burdjfchnittlid) fiebôig bis ad)t3ig eigenen
^Beobachtungen im 3ahr wirb hier Die 3eit mit fomplisierten
Apparaten aus ben Sternen gemeffen uttö im Seiler auf»
bewahrt. ©3ie in ©aris in einem Seller bas Urmeter liegt,

fo wirb im Uhrenfeiler ber Seewarte bie
Urul)r3eit aufbewahrt. ©ußerorbentlidj fein
gearbeitete ©rä3ifionswerfe finb im Uhren
teller luftbicht, erfdjütterungsfrei, auf in
bie (Erbe gemauerten Sodeln ifoliert auf»
geftellt. ©ier gauptußren finb Das, bie
nach ieber Seobadjtung auf (Einhunbertftel
Setunbe genau oerglidjen werben, ©on
hier aus wirb um ein unb um brei3ehn
Uhr bas 3eit3eid)en nach Stauen, bas wir
alle tennen, „ferngetaftet".

©in paar 3immer weiter fißt auf ber
Dcutfdjen Seewarte Dr. Seiltopf, ein ©le»
teorologe, ben alle Slieger tennen. ©r
leitet bie Abteilung ,,8flugwetterbienft unb
Seeflugreferat", ©r ift ber Serater aller
Oîeanflieger. Seit 1922 hat bie Deutfdje
Seewarte 3ur ©orbereitnng bes trans»
atlantifchen Slugoerfehrs 13 Sorfd)ungs»
fahrten 311 Sdjiff über ben 03ean unter-
nommen unb göhenluftmeffungen oor»
genommen. Sechs große 03canbampfer
machen jeßt ftänbig göhenluftmeffungen

unb funfen ihre ©rgebitiffe an bie Seewarte. Um aud) an
Ort unb Stelle bie Sertfältniffe 31t ftubieren, hat ber Seiter
biefer Abteilung bie SBeltfahrt bes 3eppelins, bie Orient
fahrt unb bie erfte unb britte ©rafilienfahrt felbft mit»
gemacht.

3ebes Oseanluftfabwug betommt oon ber Seewarte
eine genaue SBctterfarte unb regelmäßige ©orausfagen über
bas 3u burchfliegenbe ffiebict. ©on hier aus würbe Kronau
bei feinem ©meritaflug beraten, oon hier hat matt im lebten
3ahr bem 3eppelin für feine ©tittelmeer=$legt)ptenfahrt,
für feine 3slanbfahrt, bie ©rftisfahrt unb bie brei Sra»
filienfahrten gefunft, wie bie Buftoerhältniffe ber ffiebiete
finb, bie er burchfliegen wirb. gier hat man 00m 3anuar
bis 3unt 3uni bent „Do. X" widjtige gilfe geleiftet. ©ußer
biefen gelegentlichen 03eanflugwetterbienften holen fich hier
ftänbig bie Satapultflugseuge ber Sufthanfa unb bie ©oft»
flugaeuge ber Sufthanfa auf ber Strede ©abi3=Sas ©almas,
bie oerfuchsweife bis ©ambia ausgebehnt würben, bie für fie
fo außerorbentlicß wichtigen ©3etternad)rid)ten. Umfangreicher
natürlich noch als biefe Stelle ift bie ©rbeit ber meteoro»
logifdjen ©bteilung, an ber alle Sdjiffe intereffiert finb.

gier werben alle Stachrichten über bas Seewetter ge»

fammelt unb bie ©Settertelegramme unb ©Setterfarten aus»
gegeben. Seit einigen ©3od)en ift bie Seewarte nicht nur
bie Sammelftelle aller beutfdjen, fonbern aller mitteleuro»
päifdjen ©3etterbeobad)tungcn, benn feitbem melben aud)
©orwegett, Dänemart, Sdjweben, Siitnlanb, ©ftlartb, Sett»
lanb, Sitauen, ©olen, Oefterreich, Ungarn, bie Dfdjedjo»
flowafei unb Siibflaoien täglid) ihre ©eobadjtungen unb
ber gefamte SJtittelcuropaberidjt wirb oon ber Seewarte
aus gefunft. ©efonbers eingehenb finb bie Seewetterbienfte
für bie Storb» unb Oftfee, einschließlich ber Slußmünbuitgcit
bis 311 ben gäfen unD für ben norbatlantifcßen 03ean. ©ußer
ben etwa fedjshunbert Ortsmelbuitgen aus SJtitteleuropa
fommen über bie fÇuhfftation Storbbeid) bie Serichtc oon
fed),3ig SJtelbefdjiffen, barunter ben Seuerfcßiffen, alles wirb
in eine ©rbeitsfarte eingetragen unb banad) bie ©Setter»
farte ge3eid)net. SJtorgcns unb abenbs gehen bann bie für
oierunb3waii3ig Stunben beredjncten ©orherfagen, teils tele»

phoitifd), teils funfentelegraphifd) heraus, werben burd) ben

godjfeerunbfunf oerbreitet, an ben gäfen angefdjlagen unb
ben oielen ©rioaten unb ©efellfcßaften mitgeteilt, bie oon
ber Seewarte bas ©Setter „be3iehen". ©efonbers ausführ»
lid) finb bie ©telbungen für bie Sifchereifahrseuge in ber
Sîorbfee bis nad) 3slanb, ba für biefe nicht nur bie eigene
Sicherheit 00m ©Setter abhängt, fonberit aud) Die ©töglid)»
feiten unb ©rgebniffe ihres Sangs. 3m ©Sinter fommt ba3U
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frei und sie schlief dort bis zum andern Mittag. Dann
setzte sie sich in einen Zug. der talwärts führte.

Ihr Mann sah in seinem Arbeitszimmer und stöberte
in Papieren, als sie heim kam. Sie legte ihm etwas be-

schämt den Arm um den Hals und sagte sehr vernünftig:
„Ich mutzte nach unserm Streit einfach weggehn, um wieder

zur Besinnung zu kommen. Weitzt du, ich war so erregt,
datz ich an deiner Liebe zweifelte, und so bin ich ein bitzchen

in die Berge gefahren. Das hat mir gut getan, denn wir
haben einander nun einmal gern, wenn es auch manchmal
nicht so scheint. Oder ist es nicht so?"

Er zog sie auf seine Knie. Aber er konnte sich's nicht

versagen, ein ganz klein wenig zu lächeln. Doch sie be-

zwang sich, wenn sie auch gerne aufgefahren wäre über dem

Gedanken, datz er ihr vielleicht nicht ganz glaubte. Den
kleinen Trimph wollte sie ihm immerhin lassen.

M»» —»»» — - ^»»»

Ein Besuch auf der Deutschen Seewarte.
„Achtung! Achtung! Wir geben Ihnen genaue Zeit.

Es ist jetzt " Wer hört nicht täglich diese Ansage in
allen Rundfunksendern, wer stellt nicht seine Uhr danach?
Und woher hat der Rundfunk die genaue Zeit? Seine
Uhr ist auch nicht besser und präziser denn andere. „Von
Nauen", wird man sagen. Stimmt! Das Zeitzeichen kommt
von Nauen. Aber woher weih Nauen die genaue Zeit?
Sie wird ihm von der Deutschen Seewarte alle zwölf
Stunden gefunkt. Hier wird unsere Zeit „gemacht".

Zwar gibt es viele Sternwarten in Deutschland, die
sich ihre Zeit „selbst machen", aber sie benutzen sie nur für
ihren eigenen Betrieb, schon weil sie nicht die Apparate
haben, sie „abzugeben" oder zu „verkaufen". Die hat nur
die Seewarte und so kommt es, datz wir praktisch alle unsere
Zeitmesser nach den Angaben der Deutschen Seewarte in
Hamburg stellen.

„Wir haben im vorigen Jahr die Zeit mit fünf Hun-
dertstel Sekunden genau angegeben. Wir hoffen in diesem

Jahr das noch verbessern zu können und auf eine Genauig-
keit von vier Hundertstel Sekunden zu kommen", sagt Dr.
Repsold, der Leiter der Astronomischen Abteilung, der einer
alten Hamburger Astronomenfamilie entstammt.

Auf Grund von durchschnittlich siebzig bis achtzig eigenen
Beobachtungen im Jahr wird hier die Zeit mit komplizierten
Apparaten aus den Sternen gemessen und im Keller auf-
bewahrt. Wie in Paris in einem Keller das Urmeter liegt,

so wird im Uhrenkeller der Seewarte die
Uruhrzeit aufbewahrt. Auherordentlich fein
gearbeitete Präzisionswerke sind im Uhren-
keller luftdicht, erschütterungsfrei, auf in
die Erde gemauerten Sockeln isoliert auf-
gestellt. Vier Hauptuhren sind das, die
nach jeder Beobachtung auf EinHundertstel
Sekunde genau verglichen werden. Von
hier aus wird um ein und um dreizehn
Uhr das Zeitzeichen nach Nauen, das wir
alle kennen, „ferngetastet".

Ein paar Zimmer weiter sitzt auf der
Deutschen Seewarte Dr. Seilkopf, ein Me-
teorologe, den alle Flieger kennen. Er
leitet die Abteilung „Flugwetterdienst und
Seeflugreferat". Er ist der Berater aller
Ozeanflieger. Seit 1922 hat die Deutsche
Seewarte zur Vorbereitung des trans-
atlantischen Flugverkehrs 13 Forschungs-
fahrten zu Schiff über den Ozean unter-
nommen und Höhenluftmessungen vor-
genommen. Sechs grohe Ozeandampfer
machen jetzt ständig Höhenluftmessungen

und funken ihre Ergebnisse an die Seewarte. Um auch an
Ort und Stelle die Verhältnisse zu studieren, hat der Leiter
dieser Abteilung die Weltfahrt des Zeppelins, die Orient
fahrt und die erste und dritte Brasilienfahrt selbst mit-
gemacht.

Jedes Ozeanluftfahrzeug bekommt von der Seewarte
eine genaue Wetterkarte und regelmähige Voraussagen über
das zu durchfliegende Gebiet. Von hier aus wurde Gronau
bei seinem Amerikaflug beraten, von hier hat man im letzten
Jahr dem Zeppelin für seine Mittelmeer-Aegyptenfahrt.
für seine Jslandfahrt, die Arktisfahrt und die drei Bra-
silienfahrten gefunkt, wie die Luftverhältnisse der Gebiete
sind, die er durchfliegen wird. Hier hat man vom Januar
bis zum Juni dem „Do. X" wichtige Hilfe geleistet. Autzer
diesen gelegentlichen Ozeanflugwetterdiensten holen sich hier
ständig die Katapultflugzeuge der Lufthansa und die Post-
flugzeuge der Lufthansa auf der Strecke Cadiz-Las Palmas,
die versuchsweise bis Gambia ausgedehnt wurden, die für sie

so autzerordentlich wichtigen Wetternachrichten. Umfangreicher
natürlich noch als diese Stelle ist die Arbeit der meteoro-
logischen Abteilung, an der alle Schiffe interessiert sind.

Hier werden alle Nachrichten über das Seewetter ge-
sammelt und die Wettertelegramme und Wetterkarten aus-
gegeben. Seit einigen Wochen ist die Seewarte nicht nur
die Sammelstelle aller deutschen, sondern aller mitteleuro-
päischen Wetterbeobachtungen, denn seitdem melden auch

Norwegen, Dänemark, Schweden, Finnland, Estland, Lett-
land, Litauen. Polen, Oesterreich, Ungarn, die Tschecho-
slowakei und Südslavien täglich ihre Beobachtungen und
der gesamte Mitteleuropabericht wird von der Seewarte
aus gefunkt. Besonders eingehend sind die Seewetterdienste
für die Nord- und Ostsee, einschliehlich der Flutzmündungen
bis zu den Häfen und für den nordatlantischen Ozean. Autzer
den etwa sechshundert Ortsmeldungen aus Mitteleuropa
kommen über die Funkstation Norddeich die Berichte von
sechzig Meldeschiffen, darunter den Feuerschiffen, alles wird
in eine Arbeitskarte eingetragen und danach die Wetter-
karte gezeichnet. Morgens und abends gehen dann die für
vierundzwanzig Stunden berechneten Vorhersagen, teils tele-
phonisch, teils funkentelegraphisch heraus, werden durch den

Hochseerundfunk verbreitet, an den Häfen angeschlagen und
den vielen Privaten und Gesellschaften mitgeteilt, die von
der Seewarte das Wetter „beziehen". Besonders ausführ-
lich sind die Meldungen für die Fischereifahrzeuge in der
Nordsee bis nach Island, da für diese nicht nur die eigene
Sicherheit vom Wetter abhängt, sondern auch die Möglich-
leiten und Ergebnisse ihres Fangs. Im Winter kommt dazu
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